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Seit Sommer 1993 gilt in Hessen 
ein neues Schulgesetz, das die 

Bildung von Lernbereichen ausdrück­
lich zuläßt. In § 6 heißt es dazu: ,,(2) 
Unterrichtsfächer, die in einem 
engen inhaltlichen Zusammenhang 
stehen, bilden in der Mittelstufe 
(Sekundarstufe I) auf der Grundlage 
übergreifender wissenschaftlicher 
Erkenntnisse und abgestimmter Lern­
ziele einen Lernbereich. Lernbe­
reiche bilden insbesondere die Unter­
richtsfächer Biologie, Chemie und 
Physik (Lernbereich Naturwissen­
schaften) und die Unterrichtsfächer 
Geschichte, Erdkunde und Sozial­
kunde (Lernbereich Gesellschafts­
lehre) .... " 

Und weiter: ,,(3) Lernbereiche 
können fächerübergreifend von einer 
Lehrerin oder einem Lehrer unter­
richtet werden, um übergreifende 
Erkenntnisse auch in der Schule zur 
Geltung zu bringen und die Schüle­
rinnen und Schüler zu befähigen, ein 
Problem vom unterschiedlichen 
Ansatz verschiedener Fächer her zu 
beurteilen .... Die Schulkonferenz ent­
scheidet auf der Grundlage einer cur­
ricular und pädagogisch begrün­
deten, die Möglichkeiten der Schule 
berücksichtigenden Konzeption der 
Fachkonferenz, ob der Lernbereich 
fächerü bergreifend un terrich tet 
wird." 

Es donnert, wenn die Wolken 
zusammenstoßen 

Seit September 1994 liegt nun mit 
dem Entwurf eines Rahmenplans 
Naturwissenschaften, dem ersten 
seiner Art in Deutschland, ein Vor­
schlag zur inhaltlichen Gestaltung 
dieses Lernbereichs vor. Vorausge­
gangen waren Abstimmungen mit 
den AutorInnen der parallel erarbei­
teten Rahmenpläne für die Einzelfä­
cher Biologie, Chemie und Physik. 
Von vielen wurde der Planentwurf 
erwartet, insbesondere von den Kolle­
ginnen und Kollegen der Schulen, 
die bereits seit Sommer 93 einen 
Lern bereich Naturwissenschaften 
eingerichtet haben, von mindestens 
ebenso vielen mißtrauisch beäugt, 
wenn nicht ungesehen verworfen. 

Der Rahmenplan Naturwissen­
schaften bedeutet zuallererst thema­
tisches Arbeiten. 

In der Vergangenheit waren die 
Fachlehrpläne Biologie, Chemie und 
Physik sämtlich der Fachsystematik 
des jeweiligen Faches verpflichtet. 
Sie folgten einer Vorstellung vom 
Lernprozeß, in dem erst Grundlagen 
gelegt und dann systematisch nach 
oben aufgebaut werden sollte. Für 
keines der Fächer gab es jemals eine 
allgemein akzeptierte 'Fachsyste­
matik' (der Blick ins Nachbarland, in 
ein anderes Schulbuch oder bloß 
hinter die Tür zum nächsten Kol­
legen hätte jedermann von dieser Tat­
sache leicht überzeugen können). 

So verhinderte diese Vorstellung 
von einem zu erstellenden Gebäude, 
daß die meisten Schülerinnen je 
einen Blick aufs Ganze hätten erha­
schen können ... Viel schlimmer: weil 
die Grundmauern alleine wenig zur 
Bewältigung des Alltags taugten, 
machten sie schnell pragmatischen 
Zweckbauten wieder Platz, wie sich 
am Beispiel der Interpretation von 
Naturphänomenen gut zeigen läßt: 
Da stoßen bald nach Verlassen der 
Schule wieder die Wolken zusammen, 
wenn's donnert, und Schiffe 
schwimmen 'wegen der Luft im Kiel'. 

Wenn auch die neuen Rahmen­
pläne der Einzelfächer an vielen 
Stellen versucht haben, dieses Strick­
muster zugunsten themenbezogenen 
Vorgehens zu durchbrechen, so sind 
sie doch immer wieder zu einem 
gezwungen: Sie müssen die eben 
gefundenen und didaktisch aufge­
bauten Gegenstände und Fragestel-
1 ungen an den (fachlichen) Rändern 
beschneiden. Während so der Biolo­
gieunterricht zwar die Physiologie 
des Auges und die Grundzüge der 
Wahrnehmung thematisieren kann, 
bleiben Linsen und Licht der Physik 
vorbehalten. 

Der Rahmenplan für den Lernbe­
reich Naturwissenschaften dagegen 
kann sich um das Ganze kümmern. 
Im Rahmenthema Sinne und Wahr­
nehmung finden sogar Sehhilfen wie 
Brille oder Lupe ihren Platz - und 
ermöglichen weitere Anknüpfungen 
an die kindliche/jugendliche Lebens­
welt. 



Ein zweites Beispiel: Nachwach­
sende Rohstoffe. Erst der Rahmen­
plan Naturwissenschaften ermög­
licht hier den Blick auf alle Dimen­
sionen des Themas; auf die (biologi­
sche) Seite von Pflanzen und deren 
Anbaubedingungen, die nutzbaren 
Pflanzeninhaltstoffe und deren tech­
nische (chemische) Verarbeitung zu 
Produkten wie Verpackungsmateria­
lien wie auf deren (physikalische) 
Eigenschaften. Und wiederum: die 
Komplexität der Thematik schafft 
Beziehungen, hier ebenso zum gesell­
schaftlichen wie zum individuellen 
Alltag der Schülerinnen und Schüler. 

Die thematische Reichweite des 
Rahmenplans zeigt die Themenliste 
(siehe Kasten links). 

Beliebigkeit der Lernprozesse? 

Vor diesem Hintergrund liegt die 
Frage nahe: Lernen künftige Schüle­
rinnen und Schüler nicht etwas 
ganz anderes, je nachdem ob sie 
eine Schule besuchen, die die Ein­
zelfächer Biologie, Physik und 
Chemie unterrichtet, oder eine, die 
nach dem Rahmenplan Naturwissen­
schaften arbeitet? Nein, denn der 
Rahmenplan Naturwissenschaften 
ist auf der Ebene der verbindlichen 
Inhalte mit den drei Einzelfach­
plänen voll kompatibel. 

Es ist geradezu ein Kernstück 
der jetzt sich vollziehenden Lehr­
planrevision in Hessen, daß sie von 
(operationalisier baren) Lernzielen 
zugunsten einer eher offenen Formu­
lierung von Inhalten abrückte. 

'Weder wird durch Verben 
beschrieben, was jemand 'ableiten', 
'anwenden' oder ' aufstellen' können 
sollte, noch ist in allen Fällen die 
Bearbeitungstiefe festgelegt. 

Bezugnahme auf 
Inhaltsbereiche 
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Dies ermöglicht bereits für die 
Einzelfächer eine größere Variabi­
lität, etwa bei der Verknüpfung von 
verbindlichen Inhalten mit didak­
tisch bedeutsamen Bezugspunkten 
der Realität; für den Rahmenplan 
Naturwissenschaften war dies eine 
der notwendigen Voraussetzungen 
für die Vergleichbarkeit einerseits 
wie andererseits für die notwendige 
Offenheit bei der Gestaltung der 
Unterrichtsthemen. 

Offenheit für regionale und situa­
tive Gegebenheiten ist hier eine der 
drei zentralen didaktischen Grund­
sätze. Einbeziehung außerschuli­
scher Lernorte heißt hier nicht, 
einmal einen Klassena usfl ug mit 
Bildungsziel zu organisieren, 
sondern - wann immer möglich -
auf reale Gegenstände, Fragestel­
lungen, Probleme, Phänomene aus 
dem unmittelbaren oder mittel­
baren Umfeld von Schule, Schüle­
rinnen und Schülern, Gemeinde, 
Region zuzugreifen und sie zum 
Zentrum des Arbeitens, Lernens, 
Untersuchens zu machen. Daß 
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dabei auch Kriterien der Wissen­
schaftlichkei t berücksichtigt 
werden müssen, genau wie dies für 
die naturwissenschaftlichen Einzel­
fächer gilt, ist selbstverständlich. 

Der Rahmenplan zeigt aber für 
diesen Aspekt, daß gerade die Kom­
plexität und Offenheit möglicher 
Fragestellungen zur Ernsthaftigkeit 
der Auseinandersetzung nötigt -
und dies wiederum zu methodenkri­
tischer Reflexion und der Notwen­
digkeit, erhaltene Ergebnisse sorg­
fältig zu bewerten. 

Wenn aber, so der kritische 
Einwand auch interessierter Kolle­
ginnen und Kollegen, die Fachsyste­
matiken der Einzelfächer als Leitli­
nien keine Rolle mehr spielen und 
noch dazu Gegenstände und 
Themen aus der jeweiligen Lebens­
umwelt bestimmt werden sollen, 
heißt dies nicht ein Aufgeben jeder 
Ordnung und Beliebigkeit der Lern­
prozesse? Wiederum: nein! Denn der 
Rahmenplan Naturwissenschaften 
entwickelt mit seinen Rahmen­
themen gezielt Strukturen in meh­
reren relevanten Inhaltsbereichen. 

Die Tabelle 1 links zeigt die 
Anzahl der Bezugnahmen von Rah­
menthemen auf die einzelnen 
Inhaltsbereiche. Dabei wird deut­
lich, daß - lernpsychologisch 
betrachtet - über die Jahre hinweg 
eine Öffnung auf immer größere 
Bereiche der Lebensumwelt statt­
findet: Während der Inhaltsbereich 
'Eigener Körper' insbesondere in 
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den ersten Jahren des Mittelstufen­
unterrichts Bezugspunkt für Erfah­
rungen und Lernen ist, nimmt 
dessen Bedeutung später zugunsten 
einer sich entfaltenden Linie N atur­
wissenschaften und Gesellschaft ab, 
die technische, wirtschaftliche und 
verwandte Fragestellungen ein­
schließt. 

Mit anfangs nur geringer (phäno­
menologischer) Repräsentanz ent­
faltet sich auch der Inhaltsbereich 
Energie mit Schwerpunkt in den 
Klassen 9 und 10. Damit sind u.a. 
neuere Forschungen der Entwick­
lungs- und Kognitionspsychologie 
berücksichtigt, die eine schnelle 
Verallgemeinerung (wie beim Ener­
giebegriff notwendig) als lernun­
wirksam kritisieren. 

In etwa konstant zeigen sich die 
Bezüge zum Bereich Lebewesen/ 
Systeme, letzteres als Sammelbe­
griff für Biotope, Biozönosen bis 
hin zu Ökosystemen, die menschli­
chen Eingriffen unterliegen 
(können). 

Früher als im klassischen Che­
mieunterricht (der bekanntlich erst 
mit der Klasse 8 einsetzt) findet 
eine Auseinandersetzung mit 
Stoffen statt, erst im All tag bis zur 
später entwickelten Fragestellung 
nach industrieller Verbundwirt­
schaft oder nachwachsenden Roh­
stoffen. 

Von großer Bedeutung, weil 
unmittelbar vergleichbar mit den 
Strukturen der Einzelfächer, sind 
die Bereiche Modellvorstellungen 
und Methoden. Mit der absolut 
höchsten Zahl von Beziehungen 
sind die naturwissenschaftlichen 
Methoden über den gesamten Unter­
richt in der Sekundarstufe I ver­
teilt; mit anderen Worten: es geht 
praktisch immer (auch) um die 
Aneignung und Anwendung spezifi­
scher und der jeweiligen Fragestel­
lung angemessenen Arbeitsweisen, 
wobei die ausgewogene Repräsen­
tanz der methodischen Einzelfacha­
spekte durch die Festlegung der ver­
bindlichen Inhalte gewährleistet 
wird. Ähnliches gilt für den Bereich 
der Modelle und Begriffe, die ab 
Klasse 7 ebenfalls kontinuierlich 
weiterentwickelt werden. 
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Bei so viel Übereinstimmung 
könnte man/frau meinen, daß doch 
nicht mehr hinter dem Rahmenplan 
Naturwissenschaften stecke als 
eine bloße (wenn vielleicht auch 
geschickte) Addition der drei Ein­
zelfächer. Diese Vermutung über­
sieht eines: Die Arbeit nach dem 
Rahmenplan Naturwissenschaften 
ist verstärkt pädagogische Arbeit. 

Lernbereich 
Naturwissenschaften: Aus 
Nebenfächern wird ein 
Hauptfach 

Durch die Bildung des Lernbereichs 
Naturwissenschaften und bei 
Arbeit nach dem Rahmenplan 
Naturwissenschaften werden nicht 
nur Inhalte, sondern auch die Kon­
tingente der Stundentafel zusam­
mengefaßt. Dies schafft, insbeson­
dere ab Klasse 7, eine für die N atur­
wissenschaften völlig veränderte 
Situation, wie die nachstehende 
Tabelle 2 zeigt. 

Die Konsequenzen für mögliche 
Arbeitsweisen, Lehrer-Sch üler-Ver­
hältnis und die Arbeitsstruktur der 
LehrerInnen sind unübersehbar. 
Mit drei, vier oder fünf Stunden 
stellt der Lernbereich Naturwissen­
schaften erstmals Zeitkontingente 
zur Verfügung, die ein, den Inhalten 
angemessenes, Arbeiten im Unter­
richt erlauben. Während die Einzel­
fächer oft im 45-Minuten-Takt und 
in Einzelstunden unterrichtet 
wurden (mit den bekannten Phäno­
menen: Tendenz zum Frontalunter­
richt, hohe Vergessensrate, geringe 
Bedeutungszumessung durch die 
Schülerinnen und Schüler), können 
jetzt Zeitblöcke gebildet werden, die 
auch langwierige Experimente 
ermöglichen, Schülervorträge mit 
Diskussion, die gemeinsame Ent­
wickl ung von Fragestell ungen 
(etwa im Wagenscheinschen Sinn), 
die zwanglose Integration von 
Unterrichts gängen und Untersu­
chungen vor Ort. 

Jahrgang Physik C~,,,f.' Alle Natur­
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Aus den bisherigen Nebenfä­
chern mit einer Höchststundenzahl 
von zwei Wochenstunden pro Schul­
jahr wird unversehens ein Haupt­
fach, das bereits in den Klassen 7 
und 8 auf drei Wochenstunden 
kommt und sich in den beiden Folge­
jahren noch auf vier bzw. fünf 
Wochenstunden steigert. 

wissenschaften 

2 
L 

Mit drei, vier oder fünf Stunden 
gemeinsamer wöchentlicher Arbeit 
verändern sich auch die Bezie­
hungen zwischen den Beteiligten. 
Unterricht bleibt nicht mehr nur 
der Ort der Übergabe von Wissens­
fragmenten und der Abprüfung von 
Lernleistungen, er kann zum 
Zentrum des gemeinsamen Inter­
esses von Lehrenden und Ler­
nenden werden, die jetzt auch mehr 
persönliche Anteile in das 
Geschehen einbringen können. 

• 



Entscheidend sind aber beson­
ders die Veränderungen für die Kol­
leginnen und Kollegen: Während 
bei 24 Pflichtstunden, einem Zwei­
Stunden-Fach und 30 Jugendlichen 
pro Klasse jede Woche bis zu 300 bis 
400 Gesichter und Namen zu bewäl­
tigen waren, eine Situation, die 
ka um das Prädikat pädagogisch ver­
dient, wären es jetzt im ungünstig­
sten Fall 240 (8 mal 30), um günstig­
sten 150 Schülerinnen und Schüler 
pro Woche. Fände darüberhaus 
noch eine Einbindung in ein Jahr­
gangsteam statt, so könnte sich 
diese Zahl noch weiter vermindern. 
Ebenfalls eine Chance für alle, die 
wollen. 

Nicht ohne Zustimmung der 
Fachkonferenz ! 

Während sich viele Naturwissen­
schaftslehrerlnnen einen solchen 
Unterricht mit drei Wochenstunden 
und übergreifenden Themen bis zur 
Klasse 7 oder 8 einschließlich noch 
ganz gut für sich vorstellen können, 
macht den gleichen KollegInnen die 
Perspektive von 4 bis 5 Wochen­
stunden mit Fachanteilen aus 
Chemie, Physik in Klasse 9 und 10 
eher Angst. Sie sehen ihre Fachkom­
petenz in Frage gestellt oder sich 
zumindest überfordert, verständ­
lich, da in ihrer Ausbildung kaum 
die Grenzen des eigenen Faches je 
überschritten wurden. 

Für eine Übergangszeit sind 
auch für dieses Problem einfache 
organisatorische Lösungen möglich: 
Während in den ersten vier Jahren 
in jedem Fall am Prinzip 'Unter­
richt aus einer Hand' festgehalten 
werden sollte, verlautet von zustän­
diger Stelle, daß die betreffende 
Bestimmung des Schulgesetzes in 
Kürze gelockert werden soll. 

Damit werden Konstruktionen 
möglich wie folgende: Die Themen 
in den Klassen 9 und 10 werden 
epochal von z.B. zwei KollegInnen 
unterrichtet, die zusammen die drei 
Fachkompetenzen abdecken. Das 
bedeutet nicht unbedingt, daß sie 
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die jeweiligen drei Fächer unbe­
dingt studiert haben müssen; denn 
laut Auskunft eines der zustän­
digen hessischen Regierungspräsi­
dien ist für die Gewährleistung der 
Sicherheit im (Experimental-)Unter­
richt ein naturwissenschaftliches 
Studium Garant genug. 

Damit wäre zumindest ein Teil 
der Frage beantwortet: Welche Leh­
rerinnen und Lehrer sollen im Lern­
bereich Naturwissenschaften über­
haupt unterrichten? 

Der zweite Teil der Antwort muß 
sich auf die spezifische Weiterquali­
fizierung der Fachlehrerlnnen 
beziehen. Zunächst sei nochmals 
darauf hingewiesen, daß die Ent­
scheidung zur Einführung des 
Unterrichten nach dem Lernbe­
reichsplan freiwillig und Angelegen­
heit der einzelnen Schule ist. Keine 
Fachkonferenz, dies schließt das 
Gesetz ausdrücklich aus, kann 
gegen ihren Willen zur Einführung 
des fächerübergreifenden Unter­
richts Naturwissenschaft 
gezwungen werden (offensichtlich 
eine Lehre aus früheren Versuchen 
zur Schulreform vom oben). 
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Umgekehrt gibt es bereits jetzt 
eine wachsende Anzahl von Kolle­
gien, die die gebotene Chance gerne 
annehmen. An solchen Schulen 
wurde zusammen mit dem Einfüh­
rungsbeschluß in der Regel auch 
ein Modell zur schulinternen Fort­
bildung entwickelt. 

So hat Z.B. die Offene Schule 
Waldau eine Arbeitsgruppe 
gebildet, in der KollegInnen aus 
allen Jahrgangsteams und allen 
'Fächern' vertreten sind. Dort 
werden anstehende Unterrichts-

themen gemeinsam vorbereitet und 
weitergehende Absprachen 
getroffen. Andere Schulen organi­
sieren gemeinsames Experimen­
tieren oder arbeiten ~ bei sukzes­
siver Einführung des Lernbereichs 
Naturwissenschaften ~ auf Jahr­
gangsebene an der Entwicklung von 
Materialien und konkreten Ent­
würfen für Unterrichtsprojekte. 

Für die 'Startschulen' besteht 
dabei noch eine gewisse Chance, 
zusätzliche Entlastungsstunden zu 
erhalten, um den arbeitsintensiven 
Innovationsprozeß zu erleichtern. 
Parallel dazu gibt es Angebote für 
zentrale und regionale Fortbil­
dungsmaßnahmen, inzwischen 
bereits rege nachgefragt werden. 

Der Rahmenplan Naturwissen­
schaften ist somit tatsächlich ein 
Plan für alle, die wollen; er gilt prin­
zipiell für alle Schulformen. Die, 
seit September in öffentlicher Dis­
kussion befindliche, Fassung ist auf 
Diskette bei allen Film~ und Bild­
stellen des Landes Hessen erhält­
lich. Nicht-Hessen können einzelne 
Exemplare beim Hessischen 
Institut für Bildungsplanung und 
Schulentwicklung (Postfach 3105, 
65021 Wiesbaden) oder beim Autor 
dieses Beitrags anfordern. @ 

Lutz Stäudel ist Akad. Oberrat an der 
Gesamthochschule Kassel, FB 19, Hein­
rich-Plett-Str. 14, 34132 Kassel 
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Wider den naturwissenschaftlich-technischen 
Analphabetismus! Warum fächerübergreifender Unterricht im 
naturwissenschaftlichen Unterricht angesagt ist. 
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